
Jacques Rigaud, nicht nur RTL-Administrator,
sondern auch Präsident der CCR-Federation, betont,
daß - im Gegensatz zu Luxemburg - immer private
Initiatoren und nicht der Staat am Anfang eines CCR
standen. Im Verbindungsblatt der französischen
CCR "La Lettre de Travées" Nr.1/92 wird auch
darauf hingewiesen, daß 1991 staatliche Zuschüsse
nur mehr 16% der Einnahmen ausmachten. Der Lu-
xemburger Staat sollte sich aber nicht zuviel Hoff-
nung auf solche. Zahlen machen, denn beim franzö-
sischen Vorbild kamen immerhin noch 22% von
seiten der "collectivités locales" hinzu, also von der
öffentlichen Hand auf regionaler und lokaler Ebene.
Derartige Instanzen dürften in Luxemburg aber ganz
ausfallen. Im Schnitt liegt in den acht französischen
CCR die Eigenfinanzierung bei 53%. In Luxemburg
gibt man sich recht optimistisch und rechnet schon
für den Beginn mit einem Drittel des Haushalts aus
eigenen Mitteln!

Personalmangel im
K:ulturbetrieb

Obschon z.B. noch kein Personalrahmen für das
längst vom Parlament votierte Literaturhaus in
Mersch besteht, obschon Staatsmuseum wie Natio-
nalbibliothek seit Jahren über Personalmangel
klagen, obschon die Personalfrage also zweifelsohne
die Schwachstelle staatlicher Kulturpolitik in Lu-
xemburg ist, macht man sich im Kulturministerium
immerhin auch schon Gedanken über die zukünftige
Personalstruktur des "CCR Neumünster". Guy
Dockendorf zufolge - und er kamt sich bei seinen
Ausführungen auf ein Arbeitspapier stützen - ist ein
Verwaltungs- und Animationsrahnmen von etwa 15
Personen vorgesehen (ohne das privatwirtschaftlich
zu organisierende Personal für Restaurant- und Ho-
telbetrieb). Weitere Personen sollen je nach Aktivi-
tät, die langfristig geplant werden muß, durch ad-
hoc-Verträge eingestellt werden. Der Ministerialrat
möchte die obersten Posten auch so schnell wie
möglich besetzen, damit sie an der praktischen Ver-
wirklichung des Zentrums schon beteiligt werden
können. Ob das allerdings ohne gesetzliche Basis

möglich ist, darfbezweifelt werden. Das von ihm for-
mulierte Gesetzesprojekt sieht bislang aber nur bau-
liche Maßnahmen vor! Bezeichnenderweise ist auch
im Arbeitspapier kein Verantwortlicher für den
Aspekt "patrimoine histo rique" vorgesehen, der im
französischen Vorbild eine so zentrale Rolle spielt.

Die Schaffung eines Personalkaders während der
schon für Frühjahr 1993 geplanten Umbauphase
drängt sich aber um so stärker auf, als keineswegs
sichergestellt ist, daß die damit beauftragten Verant-
wortlichen des Bautenministeriums den nötigen
Respekt vor den architektonischen und kulturellen
Seiten des Vorhabens zeigen werden. Im Anschluß
an unseren "forum"-Beitrag schrieb Victor Weitzel
völlig zurecht im "Letzeburger Land" (17.7.1992):
"Il est clair que certains hauts fonctionnaires des Bâ-
timents publics voudraient en terminer avec ces fou-
illes qui les empêchent de faire leur travail, c 'est-à-
dire créer des structures d'accueil de haut niveau
pour 1995." Wird man, um als europäische Kultur-
stadt zu glänzen, die Kultur auch in Neumünster zer-
stören, wie es auf Drei Eicheln geplant war'?

Was das zukünftige Leben in Neumünster anbelangt,
darf man davon ausgehen, daß hier die Initiatoren, im
Gegensatz zum CAC von bestehenden Strukturen
ausgehen können, tir die das historische Abteigebäu-
de einen auch in dieser Hinsicht symbolträchtigen
Rahmen abgibt. Es gibt in Luxemburg Künstler, die
an einem Austausch sowohl mit Künstlern aus
anderen Sparten als auch mit auswärtigen Besuchern
und Stipendiaten ihrer Branche interessiert sind. Das
CCR wird nicht wie das CAC ein vom Himmel ge-
fallenes, fremdartiges Gebilde sein, und es wird trotz-
dem manche Funktionen des geplanten CAC - viel-
leicht sogar besser - erfüllen können. Wenn das Pu-
blikum Künstlern bei der Arbeit zusehen darf -
insbesondere für Schulklassen, aber keineswegs aus-
schließlich, öffnen sich insofern interessante Per-
spektiven -, wird es auch in breiterem Maße einen
Zugang zur aktuellen Kunst entwickeln, der dann
eines Tages den Bau eines richtig dimensionierten
"Centre d'Art contemporain" nicht mehr als utopisch
erscheinen läßt.	 rn.p.

"Rencontre"
ist bei den
CCR im vier-
fachen Sinn
zu verstehen:
Begegnung
von histori-
schem Erbe
und
modernster
Kreativität,
Begegnung
von Kultur
und
Publikum,
Begegnung
der verschie-
densten
Kunstgattun-
gen unter
sich,
Begegnung
von Kultur
und Wirt-
schaftswelt.

Ein Minister dreht durch
Goebbels viermal in der Illegalität

Es kommt in der parlamentarischen Geschichte Lu-
xemburgs nicht gerade häufig vor, daß eine Motion
der Opposition von den Mehrheitsfraktionen ange-
nommen wird. Noch seltener ist der Fall, daß eine
Motion, die einem Minister eine Rüge erteilt, von der
parlamentarischen Mehrheit mitgetragen wird. In
dein letzten 20 Jahren kam das m. W. nur zweimal vor:
Einmal als Benny Berg wegen der Mondorfer Affäre
eines Teils seiner Ämter enthoben wurde. Das andere
Mal, als am 29.5.1991 eine vom 5/6-Abgeordneten
Gast Gybérien eingebrachte Motion mehrheitlich an-
genommen wurde, die den Bautenminister Robert
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Goebbels (LSAP) tadelte, weil er die Aufträge zur
Renovierung der Fassade am großherzoglichen
Palast schon vergeben hatte, bevor die Kammer das
betreffende Gesetz überhaupt angenommen hatte.
Ausdrücklich wurde er aufgefordert, solche Prakti-
ken in der Zukunft sein zu lassen.

Indes, schon ein Jahr später, zeigte sich, daß der Bau-
tenminister sich keinen Dreck um gesetzliche Vor-
schriften schert. In den Ferienmonaten wurde in der
Tagespresse bekannt, daß der. Umweltminister - auf-
grund einer parlamentarischen Anfrage des GAP-
Abgeordneten François Bausch vom 3. Juni 1992 -
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die Baustelle der "Pénétrante du sud" in Gasperich-
Howald schließen ließ, weil "Ponts & Chaussées"
seit März die Pfeiler errichten ließ, ohne die erforder-
liche Kommodo-Inkommodo-Prozedur durchlaufen
zu haben. Die Straßenbauverwaltung behauptete
einfach, bei Projekten des "Fonds des routes" sei eine
derartige Genehmigung nicht erforderlich. Der Par-
teifreund im Umweltministerium zeigte sich konzili-
ant und profitierte vom Kollektivurlaub im Bausek-
tor, um die Prozedur nachholen zu lassen. Wenn auch
der zeitliche Verschub dadurch im Endeffekt gering
sein dürfte, an der Tatsache, daß Robert Goebbels
sich über ein Gesetz hinwegsetzen zu dürfen glaubte,
besteht kein Zweifel. Das LW (3.8.1992) stellte im
übrigen die berechtigte Frage, ob nicht zufällig auch
beim Bau für die Ostumgehung der Stadt die
Kommodo-Inkommodo-Prozedur vergessen wurde.

Mauerreste der Sigfridburg hinwegzufahren, d. h. das
Ausgrabungsareal mit Sand und Schlacken zuzu-
schütten und ein Kanalrohr in einem Betonbett
darüber zu verlegen. Trotz forscher Falschaussagen
im "Hei elei" (1.7.1992), als er von einem Vertreter
von "Jeunes et Patrimoine" der Illegalität bezichtigt
wurde, mußte er vier Tage später zurückstecken.
Auch der Kulturminister rief ihm das Denkmal-
schutzgesetz vom 18.7.1983 ins Gedächtnis.

Man kann nur von Glück reden, daß die schöne Plane
vor dem Baugerüst am großherzoglichen Palast
öfters reißt und somit der Bürger siebt, was dahinter
geschieht. Die Abreißwut des Bautenministers
könnte ihn dazu verleiten, das ganze Gebäude aus der
Zeit der spanischen Renaissance, das nicht unter
Denkmalschutz steht (!!), auch noch "aus techni-
schen Gründen" abzureißen.

Wer schützt
uns vor

Ministern,
die das
Gesetz

standhaft
übertreten?

Auch ohne dies sündigte Goebbels ein drittes Mal:
Als die Abgeordnetenkammer in ihrer letzten Ar-
beitswoche vor der Sommerpause am 15. Juli 1992
das Gesetzesprojekt zur Instandsetzung der Schloß-
brücke im Clausener Berg verabschiedete, waren die
Arbeiten längst angelaufen. Der GAP-Abgeordnete,
der bei den Debatten auf den Parallelfall zum groß-
herzoglichen Palast hinwies, erhielt allerdings
diesmal keine Mehrheit für einen Tadelsantrag. Die
Mehrheitsparteien deckten ihren Minister, d. h. sie
stimmten für ihre eigene Entmachtung. In Luxem-
burg dürfen Bautenmister offenbar auch ohne legale
Basis historische Denkmäler abreißen oder "instand-
setzen".

Wenige Meter unterhalb der Schloßbrücke verstieß
Robert Goebbels gegen ein weiteres Gesetz, als er
Ende Juni der mit den Erneuerungsarbeiten im Clau-
sener Berg beauftragten Baufirma die ausdrückliche
Order gab, über die dort vom staatlichen Grabungs-
dienst und dem Denkmalschutzamt freigelegten

Was Herr Goebbels von Archäologie und Geschichte
hält, hat er schon des öfteren auch öffentlich darge-
legt. Nunmehr soll demnächst ein weiterer Schritt auf
administrativer Ebene folgen. Der seit einiger Zeit
bei der Straßenbauverwaltung beschäftigte Archäo-
loge, dem schon einige Funde und Rettungsaktionen
bei Straßenbauprojekten gelangen - etwa beim Bau
der Autobahn zwischen Niederanven und Grevenma-
cherberg oder bei der Minett-Schnellstraße in der
Gegend von Nörtzingen -, soll demnächst seinen Job
verlieren.

Den Höhepunkt seiner Arroganz erreichte Herr Go-
ebbels allerdings letzthin in seiner Eigenschaft als
Transportminister. Sein Parteikollege Lucien Lux
stellte ihm die parlamentarische Frage, welche
Gründe ihn dazu bewegten, in der Öffentlichkeit
gegen die Einführung eines Punkteführerscheins
Stellung zu beziehen. Experten sehen darin bekannt-
lieb die einzige Chance, notorischen Verkehrssün-
dern und Wiederholungstätern beizukommen; nach
Deutschland haben auch Frankreich und Belgien ja
wohl kaum aus Blödsinn die Einführung dieses
Systems beschlossen. Statt auf wirtschaftliche
Folgen oder administrative Schwierigkeiten hinzu-
weisen, die man ihm hätte abnehmen können oder
nicht, war Herr Goebbels sich nicht zu schade, dem
Abgeordneten zu antworten, zu dieser Einstellung sei
er ganz allein gekommen.

Wer schützt uns vor solchen Ministern, die das
Gesetz standhaft übertreten und sich der Beihilfe zur
fahrlässigen Tötung schuldig machen, wenn in Lu-
xemburgs Demokratie Strafanzeigen oder parlamen-
tarische Untersuchungskommissionen gegen illegal
handelnde Minister anscheinend nicht vorgesehen
sind?
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